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tel estletitre d'une expo-
sition photographique qui
alieu, aucours du mois
d'octobre, à Dudelange et
à Clervaux. Elle montre,
par desimagessouvent
très dures, ce quesignifie
le conflit israélo−palesti-
nien pourlavie quoti-
dienne des deuxcôtés
des"barrières".
Les accords d' Oslo ont
longtemps étéinterprétés
comme uneissue équi-
table duconflit. Orla
violence est àson pa-
roxysme. Et si Oslo avait
été un marché de dupes?
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EU UNDIRAK

Die EUsprichtin der
Irak−Debatte wieder

einmal mit gespaltener
Zunge. Doch wärevon
einer geeinten EU−

Sti mmeviel mehr als
eigensinniger Anti−
Amerikanismus
zu erwarten?

Gerhard Schröder hatte
den richtigen Riecher. Mit
seiner "KriegimIrak− nicht
mit mir"−Politikkonnteeri m
Wahlkampf punkten. Die Art
und Weise, wieder deutsche
Kanzler demstarken Bruder
jenseits des großen Teichs
seine Muskeln zeigte,
kommt an. Nicht nur bei den
Deutschen. Endlich einmal
einer, der den Amis Paroli
bietet, so die Analyse. Laut
LSAP−Europa−Abgeordnetem
Jacques Poos wird das
"Nein" des deutschen Kanz-
lers in den Geschichtsbü-
chern als "coup d'envoi d'u-
ne véritable politique étran-
gère européenne" festgehal-
ten werden. Schröder habe
den Mut gehabt "de dire
tout haut ce que pensel'i m-
mense majorité de nos ci-
toyens", so der ehemalige
Luxemburger Außenmini-
ster vor zwei Wochen wäh-
rend einer Debatte über die
Gemeinsame Sicherheits−
und Außenpolitik(GASP)i m
Europaparlament.

Dass der deutsche Me-
dienkanzler seine Position
in die Welt posaunte, ohne

in irgendeiner Weise Rück-
sprache mit den europäi-
schen Kollegen zu halten,
löste wennüberhaupti mLa-
ger der politischen Gegner
Empörungaus. Deutschland
sei isoliert, versuchte etwa
amFreitag vor der Bundes-
tagswahl der luxemburgi-
sche Premier, seinen deut-
schen Kollegen ins Abseits
zustellen. Eine Aussage, die
Jean−ClaudeJuncker wohl in
erster Linieinseiner Funkti-
on als Wahlhelfer des CSU−
KandidatenEdmundStoiber
machte. Auf eine offizielle
Position der luxemburgi-
schen Regierung in Sachen
Irakwartet dieLuxemburger
Öffentlichkeiti mmer noch.

Europa solle mit einer
Sti mme sprechen, forderte
indessen Verteidigungsmini-
ster Charles Goerens. Er
hält sich jedoch mit Kritik
gegenüber Schröders Vor-
stoß zurück. Wie sich die
vereinte europäische Sti m-
me anhören würde, steht
ohnehin auf einemganz an-
deren Blatt. Die GASP−De-
batte i m Europaparlament
ließ da nichts Gutes ahnen.

Europa braucht eine schlag-
kräftigere Armee, muss
mehr Geld für die äußere
undinnereSicherheit ausge-
ben, so der Tenor vieler Po-
litiker−Reden.

Sehr pazifistisch hört
sich das nicht an. Tatsache
ist, dass in den meisten
Staaten der Europäischen
Union eine Kriegsbeteili-
gung gegen den Irak nicht
sehr populär ist. Doch Ger-
hard Schröder hat nicht mit
Anti−Kriegs−Politik, sondern
inerster Linie mit Anti−Ame-
rikanismus Wahlkampf ge-
macht. Wer jetzt den deut-
schen Kanzler zum Spre-
cher der Friedensbewegung
machen will, sollte vorher
einen Blick auf seine Politik
der jüngsten Vergangenheit
werfen. Immerhin war er es,
zusammen mit einem grü-
nen Außenminister, der
Deutschland zum ersten
Mal seit demzweiten Welt-
krieg wieder in einen Krieg
führte. Dass sich Rot−Grün
und vor allemauch der grü-
ne Außenminister heute öf-
fentlich als Gegner einer
Irak−Intervention verkaufen

kann, hat auchdamit zutun,
dass diese Regierung schon
einmal bewiesen hat, dass
siekriegsfähigist.
"Son NON marquel'éman-

cipation de l'Europe de la
tentation i mpériale du Pen-
tagone américain", prophe-
zeite Jacques Poos wortge-
waltig i mEuropaparlament.
ImIrak−Konflikt konnte sich
Gerhard Schröder der Welt
alsfriedensliebender Gegen-
pol zumColt schwingenden
Cowboy Bush verkaufen.
Es ging nicht nur um Wäh-
lersti mmen, der deutsche
Kanzler stellte auch die
Machtfrage: einerseits in-
nerhalbder EUundanderer-
seits gegenüber demameri-
kanischen Verbündeten.
Schröder sprachnicht zufäl-
lig und i mmer wieder vom
"deutschen Weg". Wiehinge-
gen der "europäische Weg"
oder die Emanzipation der
EU gegenüber der Welt-
macht USA aussehen könn-
te, ist nach wie vor unklar.
Klar ist, dass Europa, dort,
wo es vereint auftritt und
mit einer Sti mme spricht,
derzeit vor allem eines i m
Sinn hat: der EU militärisch
wie wirtschaftlich zu mehr
Macht zu verhelfen. Ein"an-
derer" Wegist dasjedenfalls
nicht.

Ein Kommentar von
Danièle Weber
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Barrières...

Preis: 1,49 €

Réformeti mide
Le système él ectoral
l uxembourgeoi s est
criti quabl e sur pl usi eurs
poi nts. Ce ne sera pas l a
"réfor mette" en cours qui
y remédi era.
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Vivrel'alternative!
"Les i dées sont l es
i dées." Pour Mi guel
Benasayag, changer l e
monde ne passe pas par
une théori e sur l' alterna-
ti ve, mai s par des pra-
ti ques alternati ves.
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Contrel'oubli
Le woxx a parti ci pé à
un voyage éducatif avec
des él èves de l' Athénée
à l' anci en camp de con-
centrati on nazi de
Natzweil er−Struthof.
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Schiller entstaubt
I ntervi ew mit Mari on
Poppenborg, di e mit
" Mari a Stuart" erstaun-
li che Bezüge zur politi-
schen und gesell schaft-
li chen Gegenwart
i nszeni ert.
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